Körper Popart Symmetrie 

Wie der Dresdner Steffen Otto Bilder manipuliert

„Stein des Anstoßes“ war die erste eigene Wohnung. Um die kahlen Wände seines neuen Zuhauses etwas freundlicher zu gestalten, kopierte Steffen Otto Bilder von Salvador Dali und malte sie unterschiedlich farbig aus. Fünf mal fünf Stück nebeneinander geklebt, füllten die einzelnen Blätter nicht nur eine große Fläche, sondern ergaben auch eine erstaunliche Wirkung. „Natürlich hatte ich dabei an die berühmten Marylin Monroe-Portraits von Andy Warhol gedacht“, gibt Steffen zu. „Dass sich meine `Dekorationsarbeit´ mal zu einer eigenen künstlerischen Ausdrucksform entwickelt, war aber damals nicht abzusehen.“

Schon seit seiner Abiturientenzeit hatte Steffen Otto mit dem Mittel der Fotokollage experimentiert. Damals noch im ganz klassischen Stil: Bilder ausschneiden, kopieren, arrangieren. „Mich reizte einfach die Möglichkeit Bilder zu manipulieren, aus verschiedenen Elementen etwas Neues zu schaffen“,erzählt Steffen. Die Serie „corpse de ballet“ von 1996 entstand noch auf diese Weise. 

Mittlerweile entwirft Steffen die Konzepte seiner Gemälde längst am Computer. Die Vorgehensweise ist im Prinzip die selbe geblieben, nur werden die Bilder jetzt auf digitaler Ebene manipuliert. Die „Inkarnation“ seiner Schöpfungen spielt für ihn eine eher untergeordnete Rolle: „Für mich zählt vor allem die Idee. Ich habe zum Beispiel hier an der Kunsthochschule in Dresden schon viele handwerklich gute Arbeiten gesehen. Genau betrachtet, hatten die Künstler aber nichts zu sagen.“ Der typische Klischee-Maler, der mit Pinsel und Staffelei bewaffnet, das Barrett leicht schief übers Ohr geschoben, seinem Objekt zu Leibe rückt, ist Steffen deshalb suspekt. „Ich habe mich ein wenig mit Pop Art beschäftigt“, erklärt er. Ihm gefiel vor allem Warhol’s Idee der Silverfactory, einer Fabrik, in der der Künstler nur noch Skizzen und Konzepte liefert, das eigentliche Bild von Handwerkern realisiert wird. „Kunst verliert dadurch ihren snobistischen Anstrich. Sie wird so zum Serienprodukt. Künstler ist nur der, in dessen Kopf die Idee entstanden ist.“

Wenig elitär sind auch die Materialien, die Steffen Otto für seine Werke verwendet. „Als ich angefangen hab, war ich gerade arbeitslos. Teure Farben oder Leinwände konnte ich mir damals nicht leisten“, erzählt er. Alte Sperrholzplatten und Abtönfarben aus dem Malerbedarf, die nachträglich überlackiert wurden, mussten genügen. Zwischenzeitlich probierte Steffen auch die üblichen Substanzen, machte damit aber keine allzu guten Erfahrungen. Die Rückkehr zu den „preisgünstigen“ Materialien lag deshalb nahe. 

Spieglein, Spieglein 

Der aufmerksame Betrachter wird zwei ständig wiederkehrende Motive in Steffen Ottos Bildern entdecken: Zum einen spielen menschliche Körper eine zentrale Rolle in seinem Werk, zum anderen das Prinzip der Symmetrie. „Der menschliche Körper in allen seinen verschiedenen Erscheinungsformen ist das Interessanteste, das ich mir vorstellen kann“, erklärt Steffen. „Auch bin ich ein großer Freund erotischer Fotografie, besonders der Arbeiten von Günther Blum und Philippe Fichot.“ Von Zeit zu Zeit kommt ihm beim Betrachten eines Bildes spontan eine Idee, wie er das ursprüngliche Motiv manipulieren kann, meist sucht er jedoch in seinem Fundus das Passende, um seine Eingebung umzusetzen. Die Symmetrie seiner Gemälde entspringt seinem ästhetischen Empfinden, dem Wunsch nach der „Vollkommheit“ der Motive. Auf der anderen Seite ist das Spiegelbildliche schon in seinem Nachnamen angelegt. 

Besondere Bedeutung misst Steffen den Titeln seiner Bilder bei. „Ich liebe das Spiel mit Worten und die Doppeldeutigkeit der Sprache,“ verrät er. So inspirierte ihn auch schon einmal der Kauf eines Deodorants. „Ich habe den Namen einfach wörtlich übersetzt. ‚deo’ steht für ‚Gott’, ‚d’or’ für ‚golden’ und ‚ant’ für Ameise. Also habe ich eine goldene, göttliche Ameise gemalt.“ Dass der Name vor dem Gemälde existiert, ist jedoch eher die Ausnahme. Anregungen und Ideen kommen unter anderem aus Büchern oder Theaterstücken, oft geben jedoch spontane Assoziationen den Ausschlag.  

Spontanität spielt in Steffens Kunst grundsätzlich eine wichtige Rolle. „Natürlich ist es schön, von seiner Kunst leben zu können, aber ich kann mich nicht unter Zwang hinsetzen und etwas Neues schaffen“, ist er sich sicher. Trotzdem oder gerade deshalb ist das Malen für ihn zum Bedürfnis geworden. Zu wichtig nimmt er sich und seine Kunst dabei aber nicht. „Andere hängen jeden Abend zu Hause vor der Klotze rum. Ich produziere halt lieber, als das ich konsumiere“, so Steffen. 
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Derzeit sind Steffen Ottos Bilder im „Roses“ auf der Dresdner Jordanstraße zu sehen.
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